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Brennpunkt im Mttelmeer
Die Straße von Sizilien

Von Kapitän z. S. Mohr - Kitzeberg
(X.) Als am 24. Oktober des vergangenen Jah¬

res die 8. britische Armee aus dem Nildelta zur
Offensive gegen die deutsch -italienische Panzer¬
armee antrat , zu einer Offensive , die nach dem
Zeugnis Roosevelts und Churchills schon seit dem
Juni vorbereitet worden war , wurde bereits klar .
Laß der Vorstoß Montgomerhs keine grotzangelegte
Miversionsbewegung darstellte , sondern das Glied
eines weitreichenden strategischen Planes war , dem
man in seiner Konzeption ein gewisses Format
nicht absprechen konnte, der aber doch zahlreiche
Rechenfehler aufwies . Wir haben das Endziel die¬
ses Planes aus dem Munde unserer Gegner ge¬
hört : Rückgewinnung der verlorenen Seeherrschaft
im Mittelmeer . Wiedereröffnung des von Gibraltar
nach Suez führenden Empireweges , und schließlich
Aufreißen der europäischen Achsenfront von Sü¬
den her.

Die anglo -amerikanische Landung in Marokko
und Algerien wählte die Punkte des geringsten
Widerstandes und beschränkte sich auf Häfen , die
außerhalb des Wirkungsbereichs der . Achsenluft¬
waffe und der italienischen Flotte lagen . Sie konnte
deshalb verhältnismäßig reibungslos , wenn auch
nicht ohne Verluste , durchgeführt werden . Zu dem
von den Gegnern erwarteten Erfolg hätte sie aber
nur dann führen können, wenn es den von Osten
und Westen angesetzten Kräften gelungen wäre ,
sich innerhalb kurzer Zeit die Hand zu reichen, oder
wenn man sich auf der Gegenseite zu kühner Pla¬
nung hätte aufraffen können, indem die Landung
über Philippeville und Bone auf ganz Tunis aus¬
gedehnt worden wäre . Furcht vor einem allzu gro¬
ßen Risiko ließ die Gegner hier aber einen strate¬
gischen Fehler begehen, der nicht wiedergutzumachen
ist.

Im Osten hielt Rommel unter klugem Auswei¬
chen und taktisch geschickten Nachhutoefechten gegen
eine zehnfache Uebermacht die 8. Armee überall
dort auf , wo natürliche Hindernisse dies ermöglich¬
ten , während der tunesische Brückenkopf durch er¬
folgreiche Kämpfe gegen die im Süden von Tunis
stehenden Franzosen in die Tiefe erweitert wurde .
Mit jedem Kilometer , den sich die 8. Armee nach
Westen und die 1 . britische Armee sich nach Osten
vorschob , entfernten sie sich , weiter von ihren Äer -
sorgungsbasen und gerieten in immer stärkerem
Maße in den Wirkungsbereich der Achsenluftwaffe.
Philippeville und Bone , die^ gleich zu Beginn der
Unternehmung durch Luftlandetruppen ' Befetzt wor¬
den waren , lagen im ständigen Bombenhagel der
deutsch -italienischen Luftwaffe , sie konnten nicht so
ausgebaut werden , daß sie als Stützpunkte opera¬
tives Gewicht erhielten . Viel kostbare Zeit ging
dem Gegner durch schlechtes Wetter und Organi¬
sieren des Nachschubs verloren , der mit Sicherheit
nur in den Westküstenhäfen Casablanca und Rabat
ausgeladen werden kann und die von Marrakesch
nach Tunis führende Zentralbahn benutzen muß .
Für die Heranführung von Verstärkungen und
Ausrüstung kommt aber nur der lange Atlantikweg
in Betracht , der nicht nur im gegenwärtigen Zeit¬
punkt der Operationen besonders fühlbare Zeit¬
verluste mi^ sich bringt , sondern auch — wie die
Ereignisse zeigen — auf seiner ganzen Ausdehnung
durch unsere U-Boote sehr gefährdet ist . Ein ein¬
dringlicher Beweis hierfür ist die Vernichtung des .
Tankergeleitzuges südlich der Azoren.

Ehe auch nur das erste operative Ziel erreicht
werden konnte, hatten die Achsenmächte in den tu¬
nesischen Raum einen Keil der See - , Luft - und
Landmacht in das feindliche strategische System ge¬
trieben , dem damit die Funktion der beabsichtigten

krönt und Heimat sind so eins geworden ,
daß man nach der Haltung kaum unter¬
scheiden kann , wo der Soldat aufhört und

wo der Zivilist anfängt .
Dr. Goebbels am Jahresende 1942

großen Zange genommen wurde . Dieser Keil erwies
sich als viel kräftiger , als die Gegner vermutlich
angenommen haben . Er trennt in der Straße von
Sizilien die im östlichen und im westlichen Mittel -
meevbecken stehenden britisch-nordamerikanischen
Seestreitkräfte und verhindert jede feindliche Ver¬
kehrsbewegung von einem Becken in das andere .
Die kurzen Entfernungen von den Haupteinschif¬
fungshäfen auf Sizilien , Sardinien und Südita¬
lien nach Tunis , die von schnellen Schiffen inner¬
halb weniger Stunden überwunden werden können,
ermöglichen wirksamen Nachschub , während die Nach¬
schublinien der Gegner immer länger werden . Da¬
gegen erweist sich Malta als taktisches und strate¬
gisches Kraftfeld , das unter ständiger Kontrolle ge¬
halten werden muß . In der Straße von Sizilien
liegt demnach der Brennpunkt des augenblicklichen
Ringens im Mittelmeer . Wer sie beherrscht, besitzt ,
das Gesetz des Handelns . Die Gegner versuchen zu¬
nächst . ihre Flugplätze näher an diesem Brennpunkt
heranzuschieben und ihre nächstgelegenen Stütz¬
punkte sür den Ansatz ihrer Seestreitkräfte aus¬
nächst, ihre Flugplätze näher an diesen Brennpunkt
auf der Linie Sizilien —Tunis nähern , desto stärker
geraten sie in den Wirkungsbereich der auf engem
Raum massierten Kampfmittel der Achsenmächte für
Angriff und Abwehr, bei denen alle Waffen des
Küstenvorfeldes Zusammenwirken : Unterseeboot und
Ueberwasserschiff. Da unseren Gegnern ein großes
Ziel vorschwebt, wird der Kampf um die Riegel¬
stellung im mittleren Mittelmeer hart und un¬
erbittlich sein.

Neuer SeneraW-marMall
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 17. Febr .

Der Führer hat den Chef einer Luftflotte,
Generaloberst Freiherrn von Rrchthofen , zum
Generalfeldmarschall befördert.

Außerdem beförderte der Führer die Generale
der Flieger Ritter von Grsim und Lörzer zu
Generalobersten. .

Die erbitterte Mnterschlacht hält an

Die Sowjets suchen vor Eintritt der Schlammperiode eine Entscheidung
Berlin , 16. Februar .

Im südlichen Abschnitt der Ostfront versucht der
Bolschewist mit allen Mitteln , noch vor Eintritt der
Schlammperiode eine Entscheidung zu erzwingen .
Semen massierten Kräften stellt die deutsche Füh¬
rung die Weite des Raumes und den Kampfwrllen
unserer ' Truppen entgegen. Mit diesen beiden Fak¬
toren werden dem Feind immer wieder seine Vor¬
teile aus der Hand gewunden, die dahin zielen,
durch Umfassungen und Durchbrüche Vernichtungs¬
schlachten herbeizuführen . Es ist militärisch un¬
wesentlich, ob um diesen oder jenen Ort gerungen
wird , denn die Tiefe des ruffischen Raumes läßt
weitgespannte Bewegungen zu. Entscheidend
ist die Erhaltung der Kampfkraft un¬
serer Verbände . Die sich allmählich abzeich¬
nende Frontverkürzung verstärkt zudem unsere
Kräfte und bringt die Versorgungszentren dichter
an die Kampflinie heran . An solchen Frontabschnit¬
ten , die nach dem Plan unserer Führung verteidigt
werden sollen, sind unsere Truppen aus den Ab¬
wehrkämpfen zu entschlossenen Gegenangriffen über¬
gegangen .

Das Ringen an der Südfront ist schwer , da der
Winter den hieran gewöhnten Feind begünstigt und
die Bolschewisten an Schwerpunkten , wie z. B . dieser
Tage am Donezbogen , mit vielfacher Ueber-
macht angriffen . Fast zwei sowjetische Armeen kon¬
zentrierten sich im Laufe der mehrtägigen Kämpfe
auf diesen wichtigen Brückenkopf . Aber die hier ein¬
gesetzten deutschen Kampfgruppen und Panzer -Ver¬
bände schlugen die feindlichen Massen zurück . Da
die Bolschewisten überraschend mit starken Panzer¬
kräften vorbrachen, konnten nur energische Führung
und rücksichtsloser Kampfwille unserer Soldaten
die Lage meistern . Mit wenigen Panzern und
Sturmgeschützen und mit rasch zusammengezogenen
Kampfverbänden wurde der Feind in erbitterten
Panzerschlachten und Straßenkämpfen Zug um Zug
zurückgeworfen. Mit fast 106 vernichteten Panzern
und 6006 Gefallenen bezahlten die Bolschewisten
ihre mißglückten Angriffe .

Im Raum von Charkow dauern die erbitter¬
ten Kämpfe gegen überlegene feindliche Kräfte an .
Während südlich der Stadt von unseren Truppen
eingefchloffenebolschewistische Kräfte vernichtet wur¬
den. drangen nördlich Teile der feindlichen An¬

griffsverbände in die Außenbezirke ein. Sie trafen
auf hartnäckigen Widerstand und verloren in den
aufflackernden heftigen Kämpfen bisher 20 Panzer¬
kampfwagen .

Auch nördlich Kursk hielten die schweren
Kämpfe an . Feindliche Vorstöße u» d eigene Gegen¬
angriffe wechselten in schneller Folge . An einer
Stelle , die nur von schwachen Kräften gesichert war ,
gelang es dem Feind , vorübergehend einzubrechen.
Jy . energischem^ Gegenstoß warfen sich die zusam¬
mengefaßten Sicherungen .den Bolschewisten ent¬
gegen und schlugen sie mehrere Kilometer nach Süd¬
osten zurück .

Im Raum von Orel führte der Feind seine

örtlichen Vorstöße nicht weiter fort . Dagegen nahm
er südöstlich des Jlmensees seine Angriffe wieder
auf . Der erste Tag diefer seit dem 28. November
1942 nun .zum drittenmal wieder auflebenden Ab¬
wehrschlacht kostete .die Bolschewisten äußerst schwere
Verluste . Wenn unsere Grenadiere , infolge des
vorangegangenen Tauwetters auch fast bis zum
Knie im Sch in elzwasser stehend , kämpfen
mußten und die Sowjets ihre angreifenden Divi¬
sionen und vier Panzer -Regimenter mit starkem
Artilleriefeuer und zahlreichen Fliegerstaffeln unter¬
stützten, konnte der Feind doch keinerlei Erfolge er¬
zwingen .

Bin Sturmgeschütz ist eingehrochen
Im unbekannten Gelände sind Schneeverwehungen besonders tückisch . Bei einem Kampfunter-
nehmen ist eines der Sturmgeschütze auf einen vom Schnee verwehten Flußlauf gestoßen , dessen
Eisdecke die schwere , Last nicht tragen konnte . Bis an das Rohr ist das .Geschütz eingebrochen .

Durch Funk werden "'die Nachbargeschütze zur Hilfe und zum Feuerschutz herbeigerufen .
BK-Aufnahme : Kriegsberichter Koster , (PBZ., Z.)

Die groDe artilleristische Stunde eines Obergefreiten
Stmuffen -es Feindes leitet er -as Feuer seines Negimenis - SramaiisKe Episode nach einem Sometdurchbruch

Im Osten , im Februar .
(PK ) Die sowjetischen Panzer hatten am frühen

Morgen in wütendem Ansturm die deutschen Linien
überrannt . Ein mechanisiertes Bataillon des Fein¬
des war — zusammen mit Panzern — nach Norden
in die deutschen Stellungen eingebrochen. Gegen
Mittag ebbte die stundenlange Schlacht ab . Der
Feind hatte sich verausgabt . Der deutsche Gegenstoß
wurde anAsetzt . Sturmgeschütze und eigene Panzer
stießen gegen die Sowjets vor . Wechselvolle Einzel¬
kämpfe entwickelten sich , bis die Dämmerung sich
niedersenkte. Die Nacht gehörte den Geschützen .
Pausenlos feuerten deutsche und feindliche Artil¬
leristen bis in den grauenden Morgen .

Da begann der Jnfanteriekampf erneut . Aber¬
mals setzte der Feind mit Panzern an . Aber er
änderte seinen Plan , und er überrannte abermals ,
jetzt aber frontal , gegen 10 Uhr an einer schmalen
Stelle die deutsche Linie . . Dies ging sehr rasch,
schneller eigentlich, als man so etwas denken konnte.
Die feindlichen Panzer rasten gegen das Dorf , zün¬
deten mit schnellen Schüffen niedere Katen an , und
schwelend brannten sie, zögernd quoll der Rauch und
verhüllte in dichten, grauen Schwaden in einer
ziehenden Wolke die rm Winde liegenden großen
Kolchosscheunen. Inmitten dieser Scheunen stand
eine dichte Baumgruppe . Hohe Fichten . Nicht an¬
ders gewachsen als bei uns .

Die Deutschen waren so rasch ausgewichen , daß
ein Artillerist , der Obergefreite T ., vorgeschobener
Beobachter der 2. Batterie , nicht einmal mehr von
einer dreser Fichten herunterrutschen konnte, um sich
seinen Kameraden anzuschließen.

Ehe er sichs versah , sprangen zu seinen Füßen
sowjetische Soldaten , raffelten acht Panzer heran ;
große ..T 34"

, und gingen neben der langestreckten
Scheune in Deckung . Die sowjetischen Soldaten
durchstöberten die Scheune. Sie kamen heraus ,
hatten Zeltbahnen , alles mögliche in den Händen ,
was sie noch vorgefunden hatten . Noch immer aber
hockte, starren Herzens , der junge Obergefreite T .
auf seiner Fichte. Er spürte nicht die fetzende Kälte ,
er bemerkte nicht den beißenden Dunst des Rauches ,
der von den Häusern - zu ihm in dichter Wolke zog .
Er erstarrte vor Schreck : Wenn sie mich entdecken ,
sie schießen mich herunter — sie machen mich kalt —
ich bin gefangen — was tun — tun — tun ?

Da rief es in seinem Kopfhörer — die Batterie !
Und so tat er etwas , was chm ein Blatt des Lor-
beeres verheißt : „Sechste Ladung Aufschlag —
ganze Batterie — von Grundrichtung 110 weniger ,
52 Hundert — Libelle 300 — drei Gruppen -
Feuer ! " Er lenkte weiter das Feuer seiner Batterie .
Die Granaten heulten heran . Die ersten drei Grup¬
pen lagen hinter der Scheune. — „®anje Batterie
— 10 weniger — 51 Hundert — drei Gruppen —
Feuer ! " Wieder kamen sie heran , setzten in dichten
Fontänen den Sowjets den Stahl vor die Füße .

Der Obergefreite funkte. Sie müssen bei der
Batterie gemerkt haben , dqß er mitten im eigenen
Feuer sitzt. Aber sie schießen gut . Auf 49 Hundert
hat er die Batterie genau . Einer der Panzer
brennt . Ein Volltreffer hat ihn erwischt. Die Sow¬
jets ziehen sich auseinander . Sie gehen hinter die
Mulde des Dorfes zurück . Aber noch stehen sie
bereit . Der Obergefreite sieht, wie der Feind sich

ordnet . Er erkennt die Absicht . Flankierender
Durchbruch . Und er korrigiert das Feuer . Er ruft ,
ruft , bis er das Feuer der Abteilung leitet .

Als säße er an seinem Meßtisch, gibt er allen
Batterien die Koordinatenwerte durch . Und sie fol¬
gen ihm , fügsam , als wäre es eine Uebung und kein
grausamer Ernst . Sie wissen , wie schwer es für
ihn ist, von seinem Baume aus , von der Gefahr be¬
droht , durch die eigenen Granaten zerfetzt zu wer¬
den, das vernichtende Feuer auf den Angriffs¬
abschnitt des Feindes zu konzentrieren . Noch weicht
der Feind nicht aus . Nur ferne Panzer hat er aus¬
einandergezogen . Aber der Obergefreite T . fühlt
die große artilleristische Stunde . Gruppe um
Gruppe lenkt er auf Panzer und Panzer . Immer
dichter und dichter wird das Feuer der Geschütze.
Andere Batterien in den rechts und links angelehn¬
ten Abschnitten haben sich dem Feuerplan ange¬
schloffen . T . ist von der überwältigenden Funktion ,
die ihm das Schicksal , der Schlachten gugewiesen hat ,
mitgerissen . Wohl ahnt er nichts von der konzen¬
trierten Notwendigkeit seines Tuns . Er muß eben,
von den Gesetzen des Krieges angetrieben , einen
Auftrag durchführen , der — wenn man von ihm
erfährt — einen faszinierenden Erfolg in sich trägt .

Zwei Stunden nun schon steuert der Ober¬
gefreite T . das Feuer von 38 Geschützen . Immer
wieder, mögen die Sowjets nun ausweichen wie sie
auch mögen , schlägt der Obergefreite durcĥ seine
Wohl korrigierten Feuerpläne in den bereitgestellten
Feind . Kern Panzer ist mehr fahrfähig . Auch jene
nicht, die ausgewichen sind. Das Herz des Ober¬
gefreiten T . hat keinen Anteil mehr an der Umwelt .
Nur das Funkgerät , eine Karte und die Befehle —
— die Vernichtung dessen , was das Auge sieht. Und
so bleiben die Korrekturen , im heulenden Getöse des
hemmungslosen Lärms , das Beständige.

Als in der vierten Stunde der Obergefreite T.
erkannte , daß der Feind wich, gab er durch : „Iwan
geht zurück." Das Feuer tastet nach . Es faßt den
zerstreuten Feind nicht mehr . Die deutschen Grena¬
diere stoßen nach, greifen über den Rand der bis¬
herigen Stellung hinaus und haben im Verlaufe
des frühen Nachmittags den Feind noch aus dessen
Höhenstellung geworfen.

Bis gegen 17 Uhr der Obergefreite T . seinen
Befehl zum Feuereinstellen gab. Langsam kletterte
er von seiner Fichte. Erschöpft, ermattet , verwirrt ,
sehr hungrig , gierig nach einer Zigarette , stand er
neben seinem Baum , mühselig begreifend , was nun
eigentlich geschehen war . Zwei der Feindpänzer
brannten mach. Schwelend schwarz drang der ölige
Rauch aus den Kampfwagen . Der Obergefreite T.
sah die Gefallenen . Die des Feindes und die eige¬
nen . Dann stakte er steifen Beines über das Feld ,
dem Bunker zu , in dem er mit seinen Batterie¬
kameraden gehaust hatte . Zwei fand er tot . Von
einem 34-Tonner zusammengeschossen.

Im dunklen , lichtarmen Bunker dreht er an der
Kurbel des Fernsprechers . Aber es meldet sich nie¬
mand . Tot lag die Leitung , irgendwo zerschossen .
Da nahm er die Trommel und lief die Leitung ab,
die zerschossenenStellen zu flicken . Hierbei traf ihn
sein Batterieführer , der ihn suchte .

Damit war aber auch das Tagewerk des Ober¬
gefreiten T . getan . Als ihm der Oberleutnant eine

Schüssel mit Bratkartoffeln auf den niederen Tisch
im Bunker stellte, aß er . Dann erzählte er. Je
mehr er berichtete, um so mehr war er wie be¬
rauscht von diesem Erleben , bis er müde abbrachund
seinen Oberleutnant bat , nun schlafen zu dürfen .

Kriegsberichter Dr. Joachim Fischer.
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Ss gibt Angendllcke
Es gibt Augenblicke , in denen der Schwache von

seinen Kräfte« verlassen wird. Dann ist nichts mehr
zu machen, nichts mehr mit ihm anzufangen. Dabei
ist nicht einmal gesagt, daß das Ereignis , welches
ihn nmwirst, so großmächtig — ja auch nur an
ihm , dem Schwachen , gemessen — übermächtig ge¬
wesen wäre. Er wäre gewiß damit fertig geworden ,
hätte er sich ein bißchen zusammengenommen. Man
kennt solche Fälle aus der Schnlzeit. wenn es galt,
eine Prüfung zu bestehen . In ihr versagten nicht
selten einzelne Mitschüler, die besser als andere
gerüstet waren. Nur, weil sie einfach nicht stand¬
zuhalten vermochten . Wir wissen , daß uns auch
später das Leben viele Prüfungen beschert, dem
einzelnen wie dem Volksganzen. Bevor wir sie be¬
standen haben , gehen oftmals in uns schwere
Kämpfe vonstatten. Die Sorge um das Ungewisse
läßt sich nicht abweifen, Zweifel schleichen heran
und nicht selten will gar Verzweiflung uns um¬
rennen. Das widerfährt dem Starke» kaum anders
als dem Schwachen , wenn auch jeder von beiden auf
andere Weise damit fertig wird.

Unsere Nation , unser Volk steht gegenwärtig in
einer Prüfung , die zu b e st e h e n der Krieg um
Sein oder Nichtsein uns mit aller Härte auferlegt.
Es ist klar, daß hier die Gesamtheit nicht versagen
will und nicht versagen darf, auch wenn einzelne
schwach zu werden drohen . Wir alle dürfen zudem
von uns sagen, daß wir im letzten Jahrzehnt unse¬
res Daseins äußerlich und innerlich stärker ge¬
worden sind und daß dazu der Krieg uns här¬
ter gemacht hat. Jeder spürt noch Rüstzeug in
sich, das unverbraucht im Kampf und in der Arbeit
eingesetzt werden kann . Daraus nicht zuletzt Selbst¬
bewußtsein und Selbstvertrauen zu gewinnen, soll
uns nicht schwer fallen . Um der Selbsterhaltung
willen hat jeder die Pflicht, sich zu wappnen und
seinen Willen zum Starksein anzuspornen.
Niemand darf sich gehen und treiben lassen . Wem
das nicht leicht fällt , der muß die Zähne zusammen-
beitzen. Es gilt für jeden, standzuhalten in der Prü¬
fung, die vom Ganzen als die schwerste uns auf¬
erlegte erkannt wird. Sichtbar und ermutigend hat
sich immer wieder das Wahre in dem Nietzsche -
Wort vollzogen : „Was mich nicht umbringt, macht
mich stärker." Und «mbringen lassen wir uns nicht !

E. L.



Bfe heutige Aasgabe umfaßt 6 Seifen

Hl-Mafte SslWaufdprvrullg
Bi»nierf«tdwevel rettet seine» Kameraden

VaS Leben
6ub Berlin . 16. Februar .

Im Raum von Rschetv warfen kürzlich deutscheTruppen den in ihre Stellungen eingedrungenenFeind im Gegenstoß wieder zurück . Weit voraus,an der Spitze seiner Stoßgruppe, kämpfte ein Ober¬
feldwebel. Zugführer in einem Pionier -Bataillon.Handgranate um Handgranate warf er in die dich¬ten Massen der weichenden Sowjets und trieb diesevon einem Stützpunkt zum anderen vor sich her. Als
>eme Handgranaten verbraucht waren, kämpfte ermrt Beutehandgranaten, die überall herumlagen,werter. Eine von diesen rutschte ihm beim Wersennach rückwärts aus der Hand . Sie wieder aufzu¬heben und fortzuschleudern war keine Zeit mehr .Dre dem Oberfeldwebel dichtauf folgenden Soldatenwaren in höchster Gefahr. Er warnte sie durch ra¬
schen Zuruf und warf sich dann selbst auf die bren¬nende Handgranate, um mit seinem Körper dieSplitter aufzufangen. Der Pionierfeldwebel fiel,aber ferne bewußte Selbstaufopferung rettete seinenKameraden das Leben.

i Mr Agrarordnung in den Ostgebieten
dnb Berlin , 16. Februar .Die Verkündung der neuen Agrarordnung für die

besetzten Ostgebiete durch Reichsminister AlfredRosenberg vor einem Jahr war ein entscheidender
Ichrrtt für die wirtschaftliche Gestaltung der vom
Bolschewismus befreiten Ostgebiete. Bereits imersten Jahr der Agrarordnung wurden in derUkraine 14,4 %> der Gemeinwirtschaften in Land -
baugenoffenschaften umgewandelt, in denen die Cin -
öslwirtschaften auf genossenschaftlicher Grundlagezu Hüfegruppen von je zehn Einzelbetriebenzusam-
mengeschlossen sind. In diesen wird somit bereitsindividuell gearbeitet. Das Ziel ist nunmehr, in
diesem Jahr mindestens weitere 20 Prozent der
Gemeinwirtschaften in Landbaugenossenschaften oder
geschlossene Einzelhöfe umzuwandeln. Da in den
nördlichen und mittleren Gebieten die Landzutei¬lung fast an alle Bauern erfolgte , ist schon jetzt anfast zwei Millionen von fünf Millionen in den
besetzten Ostgebieten lebenden Bauernfamilien dasKolchowland zur individuellen Nutzung zugeteiltworden . Gleichzeitig wurden Inventar , Nutzvieh undPferde der früheren Kolchosen an sie verteilt. Dasist eine Tat . die sich den geschichtlichen Vorgängeneiner Bauernbefriedung durchaus an die Seite stel¬len läßt . Die Auswirkungen zeigten sich sofort inder regen Mitarbeit der Landbevölkerung bei derFrühjahrs » und Herbstbestellung des vergangenenJahres .

Kriegsbeöingte Stillegungen zur Stärkung öer Front
Sleichsimnijter De. M sprach über den Sinn -er Schließung von Vetrteben

ällst Berlin , 16. Februar.
Am 16. und 16. Februar fand in Berlin eine

Arbeitstagung der Leiter der Reichspropaganda -ömter statt. Im Verlaufe der Tagung ergriff
Reichswirtschaftsminister Funk das Wort/um überdie im Zusammenhang mit dem totalen Kriegsein¬
satz der Heimat notwendig gewordenen Maßnah¬men im deutschen Wirtschaftsleben , insbesondereüber die jetzt zur Durchführung kommende
Schließung zahlreicher Betriebe zu
sprechen . Der Minister zeigte u . a. die positive
wirtschaftliche Seite dieser Stillegungsmaßnahmenauf. So wird auch durch diese Aktion eine wesent¬liche Ersparnis an volkswirtschaftlicher Energie er¬zielt. indem die stillgelegten Betriebe in Zukunftkeinen elektrischen Strom , kein Gas , keine Kohleusw. verbrauchen . Ferner werden auch für die Rü¬
stungsproduktion geeignete Räumlichkeiten frei, z.B. durch die Stillegung von Warenhäusern oderanderen Großfirmen. Damit ist aber der Nutzen,

den die kriegsbedingte Verkleinerung des Versor¬
gungsapparates mit sich bringt, keineswegs er¬
schöpft . Bei den Waren , die als kriegswichtig und
lebensnotwendig zu gelten haben , und nur noch
solche Waren werden in Zukunft in Deutschland
und in den besetzten Gebieten hergestellt werden ,wird der Käufer von nun an zwar vielfach einenetwas weiteren Weg für den Einkauf zurücklegdn
müssen, dafür aber auch auf reichlichere Aus¬
wahl und schnellere Abfertigung und
die Befriedigung eines mannigfalti¬
geren Bedarfs an einer Stelle rechnen können.

Für die einzelnen Wirtschaftsbezirke wird die
bisherige Warenversorgung durch Uebertragung
Von Vorräten aus geschlossenen Geschäften in solche,die weiterhin geöffnet bleiben , im ganzen sicher -
gestellt. Was der Kunde bisher in einem jetzt zur
Schließung gelegenen Spezialgeschäft kaufen konnte
oder wollte , kann er in Zukunft in einem Laden er¬
halten, der nicht nur diesen Spezialartikel , sondern

Anhaltend schwere dbwehrkämpfe
Durchbrudtsverfuche der Sowjets abgewiefen - In Tunefien den Feind unter

fdiweren Verlulten nach Welten zurüdkgeworfen

m

Wieder ein Sieb für England
' Luftbefehl in Tunesien in USA-Hand

Berlin , 16. Fsbruar .
Durch die Regelung der BefehlsverhältnisseNordafrika, die Churchill in seiner letzten Unter¬hausrede bekanntgegeben hat. ist wie erinnerlich,der englzche Luftmarschall Tedder unter dem Ober»

besohl EisenhowerS Oberkommandierender deralliierten Luftwaffe im Mittelmeergebiet. Jetztwird bekanntaegeben , daß ihm die tunesische Front Luftwaffe ,nicht unterstellt ist ; hier wird vielmehr die Luft¬waffe dem Oberkommando des amerikanischen Ge¬neralmajors Spaatz unterstellt. Damit ist das zurZeit wichtigste Luftoperationsgebietdes Mittelmeer-raumes aus dem Befehlsbereich des britischen Lust¬marschalls hetausgeriffen.

RooseveltS Vegleltuim batte M
Der schwierige Flug nach Casablanca

cknb Mailand , 16. Februar.
Einige interessante Einzelheiten vom Abflug der

englischen und nordamerikanischen Abordnungen
nach Casablanca berichtet der Madrider Vertreterdes „Popolo d 'Jtalia " auf Grund von Aussägenaus Tanger kommender Reisender .

'
Hiernach traf Churchill am 13 . Januar in Casa¬blanca ein , während Roosevelts Clipper erst am 14.Januar ankam . Der Präsident der BereinigtenStaaten war unter dem Schutz mehrerer Flugzeuge

gereist, von denen sedoch einige nicht ihren Bestim¬
mungsort erreichten . Ein Wasserflugzeug stürztebei Guayab« mit Besatzung und Passagieren insMeer, weitere wurden bei Uebersliegen der Zonedes spanischen Protektorats von Marokko von der
spanischen Flak unter Feuer genommen , wobei Bau,
day, der Vertreter des kanadischen Rundfunks, anBord eines Apparats getötet wurde; verschiedene
Einsitzer verloren did Orientierung und landeten
auf spanischem Gebiet, wo ihre Insassen interniert
wurden.

cknb Aus dem Führerhauptquartier, 16. Febr.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Die schweren Abwehrkämpfe an der Ostfronthielten auch gestern an. Mit massierten Panzer -

und Jnfanterieverbände« setzte der Feind seine
Durchbruchsversuche fort.

An der Front des K u b a n - Brückenkopfes fan¬
den nur Kampfhandlungen örtlicher Bedeutungstatt. -

Erfolglose Dnrchbrnchsversuche des FeindeS im
Donezgebiet brachten ihm hohe Panzer - und
Menfchenverlnste.

Im Raum «m Charkow griffen die Sowjetsmit weit überlegenen Kräften die Stellungen un¬
serer zäh kämpfenden Divisionen an. Im Kampsmit feindlichen, in die Außenbezirke der Stadt ein-
gedrungene» Teilkräften wurden 26 Panzer ver¬
nichtet .

Angriffe , die der Feind gegen die deutschen Stel¬
lungen nördlich Kursk führte, wurden znrückge-
schlaae». örtliche Einbrüche abgeriegelt.

Südöstlich deS JlmenfeeS nahm der Feind
feine Angriffe mit zahlreichen Panzern und starker
Artillerieunterstütznna wieder auf. Hier wie zwi¬
schen Wolchow und Ladogasee wnrden alle
Versuche , unsere Front zu durchstoßen, teilweise
durch znsammengefaßteS Abwehrfeuer, teils in har¬
ten Nahkämpfe » abgewiefen und dabei 63 Panzer
vernichtet .

In den gestrigen Kämpfen an der Ostfront ver¬
loren die Bolschewisten insgesamt 157 Panzer .

I » Tunesien griffen deutsch - italienische
Truppen, wirksam unterstützt durch Verbände der

den Feind an «nd warfen ihn unter
schweren Einbußen an Gefangenen, Waffen und Gerät
nach Westen inS Gebirge zurück. Neben vielen Fahr¬

zeuge» wnrden 23 Geschütze und 67 Panzer vernichtet
oder erbeutet. Deutsche Jäger errangen 26 Luft¬
stege «nd schossen mehrere am Boden abgeftellte
Flugzeuge in Brand.

Einzelne britische Flugzeuge unternahmen wäh¬
rend iwr Nacht Störflüge über Westdeutsch¬land . An der Kanalküste verlor der Feind am
gestrigen Tage durch Jagd, und Flakabwehr fünf
Flugzeuge, darunter schwere Bomber.

Selnbliche Stellungen ln rumstenerobert
Terrorangriffe gegen Reavel und Palermo

äob Rom . 16. Februar.
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt «. a. be¬kannt:
Im Abschnitt Tunesien führte eine Kampf¬

handlung von örtlicher Bedeutung zur Eroberung
feindlicher Stellungen. 781 Gefangene . 33 selbst¬
fahrende und 23 andere Geschütze sowie zahlreiche
Kraftfahrzeuge fielen in unsere Hand . Bei der¬
selben Kampshandlung wurden 97 Feindpanzer zer¬stört oder erbeutet.

Die feindliche Luftwaffe unternahm am Nach¬
mittag des 15. Februar Einflüge auf Neapel und
Palermo . Die Schäden sind sehr groß. Die bis¬
her festgestellten Verluste betragen, in Neapel siebenTote und 18 Verletzte unter der Zivilbevölkerung .

Italienische Jagdflugzeuge sowie die Flakartil¬lerie zerstörten vier der angreifenden Flugzeuge .
In Palermo wurden bisher 98 Todesopferund 297 Verletzte festgestellt.
Feindliche Flugzeuge führten Einflüge und Ma¬

schinengewehrangriffe auf Eisenbahnziele und
Bahnhöfe Siziliens und Calabriens durch ; vier
Verletzte.

meine politische Nachrichten
Der französische Winisterrat hat beschloffen , eine all¬

gemeine Arbeitsverpflichtung auf der Grund¬
lage des Gesetzes vom 4. September 1942 einzuführen . Der
Ministerrat nahm ein Gesetz an . das die Arbeitsverpflich-
tnng auf alle Franzosen der Jahrgänge 1920 bis 1922 aus -
dehnt. Die Dauer der Arbeitsverpflichtung ist auf zwei
Jahre festgesetzt worden.

Ei
Die Presse Französisch-Marokkos meldet, daß die Reste

der frastzösi,chen Truppen in Tunis , die vom
nordamerikantfchen Kommando trotz ihrer schlechten Aus¬
rüstung in den Kampf geworfen wurden und von den deut¬
schen und italienischen Truppen nahezu aufgerieben sind,
nunmehr aus dem Kampf gezogen werden.

#
Der spanische Oberst Beigbeder , Mitglied

de» spanischen Armeegeneralstabe'g , ist in besonderer Mission
der spanischen Regierung mit dem Flugzeug nach Neuyork
abgesloge» , wie „Diorio de Notieias " meldet.

* .
Wie Reuter meldet, tst das französische Schlacht¬

schiff „Richelieu " in beschädigtem Zustand im Hafen
von Neuyork eingetroffen. — Da« französische Schlachtschiff
„Richelieu" wurde bet dem feigen englischen Ueberfall auf
di« Motte der „Bundesgenossen" im Juli 1840 schwer be-
schädigt . Nach den großen Verlusten, die die Nordameri .
kaner im Kampf gegen die Japaner gerade auch an Schlacht¬

schiffen erlitten haben , wird der unersättliche Weltpräsident
Roosevelt diesen neuen Raubgrisf nur allzu notwendig
gehabt haben.

*
Die spanische Agentur EFE meldet : Der oberste Frei »

maurer .Kongreß Mittelämerikas tagte in der großen
Orientlogs in Tegucigalpa . Ts wurde eine Anordnung hcr-
ausgegeben, daß alle Logen in Honduras in ihrem Sitzungs¬raum ein Bildnis Roosevelts aufzuhängen hätten .

#
Sie ASA - Regierung zieht ernsthaft den Planin Erwägung , so meldet der Neuyorker Korrespondent des

„Daily Expreß"
, mit den anderen Anti -Achsenmächten ein

Abkommen abzuschließen, in dem diese zugunsten der Ber¬
einigten Staaten völlig, auf ihre im Atlantik und im Pazi¬
fik gelegenen .Flugzeug - und Flottenstützpunkte Verzicht lei¬
sten .

*
Wie aus Rio de Janeiro verlautet , haben vier sow¬

jetische Generale und ein Admiral BraUien mit un¬bekannter Bestimmung im Flugzeug überquert . ^ Man nimmt
an , daß die sowjetischen Militärs die von den BereinigtenStaaten in Brasilien und den übrigen südamerikanischenLändern errichteten Stützpunkte besichtigen werden. Roose¬velts Stützpunktpolitik ebnet dem Bolschewismus den Weg.

die verschiedensten Waren führt. Bei größeren Vox,raten ist aber auch die Versuchung zur Zurückhastung der Waren oder von Tauschgeschäften ms
„Bückwaren" geringer alz bei einem ständig gxg,ßer werdenden Mängel an Waren. Die Arbeitekräfte , deren Tätigkeit jetzt vielfach aus Achselzucken
Öenüber dem von Laden zu Laden eilenden Kauf.igen besteht, werden nunmehr u. a. auch in di,Läden mit lebensnotwendigen Gütern übergesühffinsbesondere in die Lebensmittelgesch ^äftein denen seit langem ein starker Mangel an Ar¬beitskräften sich für die Abwicklung des Verkehrmit der Kundschaft unangenehm bemerkbar machtEs werden in Zukunft zu diesen Einsparungen auchscharfe Drosselungsmaßnahmen imEnergieverbrauch überall anderswo treten,auch bei den offenzuhaltenden Läden , in den Haus¬halten und insbesondere in den Büroräumen der
Behörden , weil wir mit unserem wertvollsten Roh¬stoff, der Kohle, trotz stark erhöhter und noch stän-
gehen müssen als bisher, wenn wir die gigantische»dig wachsender Produktion weit sparsamer uni-
Anforderungen an Kohle und Energie erfüllen wol¬len. die die Rüstungsproduktion verlangt.

Ueberdies werden auch die alten Geschäftsleute
unschwer an einer kriegswichtigen Stelle, z. B. im
Lebensmittelhandel, eingesetzt werden können. Dieswird auch von den von der Schließung Betroffenen
begrüßt werden , weil sie nunmehr eine für den to¬talen Kriegseinsah des Volkes wichtige Aufgabe er¬halten und nicht mehr krampfhaft eine nicht kriegs¬
wichtige Arbeit aufrechtzuerhaltenbrauchen , bei der
sie sich als mehr oder weniger überflüssig betrach¬ten mußten in einer Zeit, die gebieterisch den Ein¬
satz aller Kräfte für kriegswichtige Aufgaben ver¬langt.

In diesen Fällen wird man allerdings hinsicht¬
lich der Art der Schließung und der Verwertungder noch vorhandenen - Warenbestände behutsam und
besonders rücksichtsvoll Vorgehen. Soweit es geht,soll ja überhaupt nach Möglichkeit dem Inhaberdes stillgelegten Betriebes die Gewißheit erhaltenbleiben , daß er sein Geschäft nach Beendigung des
Krieges alsbald wieder eröffnen kann . Soweit als
möglich soll ihm also die Substanz erhaltenbleiben , insbesondere also das Mobiliar , das
zum Betrieb des Geschäfts dringend notwendig ist.Es wird überdies in einigen Geschäftszweigen Vor¬räte geben, die nicht übertragbar sind, weil die
ganze Branche geschlossen wird, und die auch nichtim Interesse einer kriegsnotwendigen Verbrauchs¬
versorgung verwertet zu werden brauchen (Ju¬welen , Schmuck , Gemälde , Kunstgegenstände , Dingemit Sammelwert u . a. m .) . In diesen Fällen wird
zunächst die vorgeschriebene Bestandsaufnahme ge¬nügen und die Vorsorge , daß in solchen Waren
nicht ein „schwarzer Markt" mit allen seinen üblen,insbesondere auch psychologisch gefährlichen Aus¬
wirkungen entsteht.

Grundsätzlich müssen die jetzt zur Durchführung
gelangenden Maßnahmen so getroffen werden , daßdie davon betroffenen Kreise ihre Notwendigkeit er¬kennen, aber auch einzusehen vermögen , daß ver¬
nünftig und gerecht vorgegangen wird. Der Erfolg
dieser den Einzelhandel z . T. schwer treffenden
Maßnahmen - muß sozusagen sichtbar gemacht wer¬den. Daß die Entschädigung in allen Fällen
großzügig und schnell geregelt wird, ist be¬reits bekannt .

Zum Schluß sprach Dr. Goebbels
Den Schluß der Tagung bildete eine program¬matische Rede von Reichsminister Dr . Goebbels .Der Minister gab den für die propagandistische Ar¬

beit in Partei und Staat verantwortlichen Män¬
nern ein Bild vom Schicksalskampf unseres Volkesund schilderte die sich aus der bolschewistischen Be¬
drohung und der dagegen angesetzten totalen Mo¬
bilisierung des Reiches ergebenden Folgerungen und
Aufgaben .

Ritterkreuz für einen Nabener
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen. . ol Zugführer

Grenadier-
Kreuzes an Feldwebel Edwin Stolzin der Panzerjäger -Kompanie eines
Regiments.

Feldwebel Edwin S t o l z , am 4. Dezember 1912
als Sohn des Handwerkers Johann S . in Büh -
lerthal ( Baden ) geboren , vernichtete währendder Kämpfe Mitte Januar südwestlich von Toropezan einem Tage mit einer beschädigten Pak in uner¬
schütterlicher Kaltblütigkeit innerhalb kurzer Zeit
acht schwere Sowjetpanzer. Seiner Tapferkeit wares mit zu verdanken , daß der Angriff der Bolsche¬wisten erfolgreich abgeschlagen wurde .

Heldenmädchen und tapfere Frauen
Flauen mit dem Eisernen Kreuz

Die großen Tage eines 'Volkssturmes reißen
immer auch Frauen zu kämpferischer Tat mit sich
und es hat in den deutschen Kriegen im¬
mer Mädchen gegeben, in denen aus der
Not der Heimat dre Ueberzeugung wuchs, dem Va¬
terland mit der Waffe in der Hand besser dienen
zu können als durch die Erfüllung der natürlichen
Aufgaben und Pflichten der deutschen Frau . Nur
wenigen Frauen aber ist es gelungen , durch man¬
cherlei List! in die Reihen der kämpfenden Soldaten
erngereiht zu werden . Ihr aller Vorbild ist Fr i e-
derike Krüger geworden , eine mutige Fried»
länderin, dir drn ganzen Feldzug 1813 bis 1818
mitmacht« ünd es sogar bis zum Unteroffizier eines
pommerschen Bataillon« brachte mrd zuin Eisernen
Kreuz. Erst als sie bei Dennewitz verwundet wurde ,
erkannte man, daß sie eine Frau war . Die Volks¬
erhebung der Freiheitskriege hebt noch manch
andere

'
Frauengestalt in das Blickfeld solcher Be¬

trachtung . Die Lüneburger Bürgerstochter̂ Jo¬
hanna Steegen stand stundenlang im Stra¬
ßenkampf ihrer Vaterstadt am 2. April 1813. Als
den Preußen die Munition ausging , schleppte sie
aus einem umgestürzten französischen Munitions¬
wagen in ihrer Schürze den preußischen Truppen
Patronen zu . In der Freischar Lützoiv kämpfte
Eleonore Prohaska , als Jäger August Renz ;
üe war eine Soldatenwaise, unter Soldaten aus¬
gewachsen. In der Schlacht an der Görde wurde
sie tödlich von einer Kugel getroffen . Am stärksten
hat sich immer das weibliche Heldentum im opfern¬
den Verzicht gezeigt ; wir sprechen mit Stolz von
Fernande von Schmettau . die ihr blondes
Haar für da« Vaterland 1813 opferte . Aus dem
Haar wurden Uhrbänder und Ringe hergestellt, die
1299 Taler erbrachten .

Au» dem Kriege 1876/71 ist als bekanntester
Beispiel Katharina Weißgerbe,r zu nennen,
die Tochter eine» armen Bergmannes, die bei Spi -
chern im tollsten Granatfeuer Wasser zu den Ver¬
wundeten brachte und balf. die Verletzten hinter
die Front zu bringen. Im ersten Weltkrieg haben
sich mehrere Frauen als , Soldaten ausgezeichnet .
Entschlossenen Mut und Kraft des Herzens bewies
auch die Tefelonistin P e t e r e i t , die in Tilsit
rinxs von den eingedrungenenRussen umgeben war.

aber die Verbindung mit der deutschen Heereslei¬
tung aufrecht erhielt und wichtige Aufschlüsse gab.
Bekanntgeworden ist vor allem Viktoria Savs ,
die Tochter eines Schuhmachers aus Meran, als
„Heldenmädchen von den drei Zinnen". Bei einem
Patrouillengang zerschmettert » ihr ein Granat¬
splitter den Fuß. Im Jsonzo-Gebiet kämpfte
Senta von Hauler , die Tochter eines gefalle¬
nen Obersten , auch sie wurde verwundet und lag
lange Monate mit einer Gasvergiftung im Laza¬
rett . In Ostpreußen tat sich die Frau eines Arztes,
Annemarie Reimer , als weiblicher Kraft¬
wagenführer hervor. Ihr Kraftwagen ist oft im
Hagel schwerster Granaten gewesen.

Vier Frauen haben im Weltkrieg das Eiserne
Kreuz erhalten, vier Frauen , die kerne Amazonen
waren, sondern stille Heldinnen und Helferinnen.
Sofie Gräfin zu Törring - Jettenbach ,
geborene Herzogin in Bayern, zeichnete sich auf dem
Kriegsschauplatz im Westen aus . Elfriede
Scherhans machte als Krankenschwester den
Vormarsch in Ostpreußen mit, entging mehreremale
knapp der Gefangennahme und leistete während der
Schlacht bei Tannenberg fast Uebermenschliches in
der Berwundetenbergung. Auch FriedaGes -
sert verdiente sich ihre Auszeichnung durch ihr un¬
erschrockenes Verhalten bei der Bergung Verwun¬
deter . LonnY Hertha von Versen , eine Ma¬
lerin , tat gleichfalls als Rotkreuzschwester Dienst.
In einer unter schwerstem Beschuß liegenden Kirche
bei Saales tröstete , pflegte und half sie Verwun¬
dete operieren.

Ihr Schicksal ähnelt dem der Schwester El¬
friede W n u k, die unser Führer mit dem EK II
ausgezeichnet hat. Gerade in unseren Taaen feiert
das Heldentum der Frau keine schönsten Triumphe,
nach dem ausdrücklichen Willen des Führers zwar
nicht mit der Waffe in der Hand , sondern in Er¬
füllung der großen fraulichen Pflichten . Elfriede
Wnuk ist ein Kind Ostpreußens. Vom ersten
Krtegstage an trägt sie Schwesterntracht . Sie zog
mit nach Polen , nach Belgien und nach Paris , und
als der russische Krieg begann, war sie wieder da¬
bei. In einem Feldlazarett , 86 Kilometer hinter
den Linien, hat dann ein Bombensplitter ibr Knie¬
gelenk zertrümmert. Lange Monate bat sie, dies¬

mal selbst verwundet, in einem Königsberger La¬
zarett gelegen und nun sie mit der Prothese wie¬der flügge geworden ist. drängt es sie nach einem
kurzen Genesungsurlaub wieder hinaus ins Feld¬lazarett . Ihre graue Schwesterntracht ziert dasrote Band, die Ostmedaille , das silberne Verwun¬
detenabzeichen und das EK II.

Hanna R e i t s ch aber ist die erste und einzigeFrau mit dem EK l. Ihr Name ist bekannt und
ihre Taten brauchen nicht erst in Erinnerung ge¬bracht zu werden . Sie hat als Segel- und For¬
schungsfliegerin schon vor dem Kriege hervorragen¬des geleistet. Sie flog im motorlosen Flugzeug über
die Alpen . Sie startete und landete als erster und
bisher einziger Mensch in einer überdachten Halle ,1988 bei der Automobil - Ausstellung mit einem Focke-
Hubschrauber in der Deutschlandhalle . Ms erste
Frau wurde sie zum Flugkapitän ernannt , als ein¬
zige deutsche Frau besitzt sie das Militär -Flugzeug-
führer-Abzeichen . Unter ständigem Einsatz ihres
Lebens hat sie jetzt in langen Kriegsmonaten ihre
Kunst der Flugzeugsabrikation und der deutschen
Luftwaffe zur Verfügung gestellt. In immer neuem
wagenden Einsatz erprobt sie Modelle , Verbesserun¬
gen, Neukonstruktionen , schmiedet sie mit an einer
der gefährlichsten deutschen Waffen. Ein Leben, dem
Bestand und der Größe ihres Vaterlandes ver¬
schrieben. J. F.

4- Die alte , schon seit den Tagen der Hanse bestehende
kulturelle Verbundenheit zwischen Deutschland und Finn¬
land erlebte während des neunzehnten Jahrhunderts und
erlebt besonders jetzt während des Schicksalskampfes der
beiden Länder eine besondere Vertiefung . Zur Zeit ist in
Helsinki eine Kunstausstellung „Deutsche Graphik des neun¬
zehnte« «ud zwanzigsten Jahrhunderts " zu sehen . Die Schau
mit über vierhundert Originalen war während der beiden
letzten Jahre bereits in Schweden, Dänemark und Belgien.
Reich ist das Bild , das Deutschland dem befreundeten sin-
Nischen Volk mit seiner Graphikschau, bietet . Es beweist,
daß wir auch in der Gegenwart eine fruchtbare Schaffens-
kraft in den graphischen Künsten bewähren .

-st Tin reicher Spanier , Carlo de Deistequi, der feit
Jahren in Biarritz wohnhaft ist , hat dem Louvre seine wert¬
volle Gemäldesammlung geschenkt , die u . a . Meisterwerke
von Rüben » , van Dyck, einen Rattter , einen Ingres , drei
Gemälde von David und einen Goya enthält .

•f Sn der geitschrift - Ostland" wird mitgeteilt , daß
Regierungsvertreter Dr Rvemmele, Referent beim Reichs-
kommissar , in Zusammenarbeit mit anderen Fachleuten die
Herstellung von Feinleder an» Herzbeutel « unserer Schlacht¬
tiere gelungen ist. Das Leder aus Herzbeuteln ist hervor¬
ragend zur Herstellung von feinen Lederwaren geeignet, auch
von Futter - und Schweißleder. *

Otto Fifcentfdier zum 80. Geburtstag
Ausstellung im Badischen Kunfiverei»

Eine Ehrung seltener Art wird dieser Tage durch de»Bad . Kunstverein dem Maler Otto Fikentscher in
Karlsruhe zuteilx Ueber 100 Werke , zumeist aus Privatbesitz ,fanden sich zusammen, und der Künstler selbst , geistig frisltzwenn auch körperlich behindert , hat die Freude erlebt , de»
größten Teil seiner Lebensarbeit hier beisammen zu sehe»Seinen 80 . Geburtstag beging Fikentscher freilich schon an«6. Juni 1842 , aber verschiedene Verhältnisse zwangen, di»
Ausstellung bi» jetzt zu verschieben . Otto Fikentscher, de«
aus - Zwickau stammt, wollte zuerst Bildhauer werden (man
vergleiche den vorzüglichen, etwa 40 Zentimeter hohenBronze -Hirsch in der Ausstellung !), studierte dann Malereiin Dresden und München und erhielt seine letzten An¬
regungen durch den Karlsruher Landschaftsmaler Hermann
Baisch . Seit 56 Jahren lebt Fikentscher in Grötzingen bei
Karlsruhe , wo durch ihn eine Malerkolonie entstand. Die
meisten Motive seiner Bilder , Landschaften mit Rehen und
Hirschen , sind dieser Gegend entnommen, doch führten den
Jagdbegeisterten auch weite Reisen nach Siebenbürgen so¬wie an das deutsche Meer . Wenn man staunend vor dem
umfangreichen Schassen des Meisters steht, der z. B . eben¬
sogut ein bedeutender Porträtist hätte werden können (Oel-bildnis von Schwester Marie , Selbstbildnis , Porträt Oberst
v . P . ) , so versteht man nicht , warum der Maler nicht die
Anerkennung fand , die er unbedingt verdient hätte ! Bon
öffentliche» Sammkange« besitzen nur Karlsruhe und

maler , als den man ihn kennt. Seine Landschaften allein
in ihren herrlichen Stimniungen wiegen schon ein Dutzendder üblichen Landschaften auf , und seine Tiere , zu denen

'
hier zahllose Studien vorliegen ( besonders aufschlußreichdie feinen Tiersilhouetten in Weiß aus Grau , die der Neun¬
zehnjährige schnitt!) , stellen ihn in die Reihe der ersten Tier¬
maler Deutschlands. Alle Richtungen und Versuche , zuNeuem zu kommen , die er miterlebt hat , sind ohne Einfluß
auf seinen gesunden Naturalismus geblieben. Unbeirrt
ging er den von ihm als richtig erkannten Weg und er¬
reichte damit Höchste». — Die Schau umfaßt etwa 30 große
Oelaemäld« (z . B «inen lebensgroßen Rappen !), 50 kleinere
Oelbilder, zahlreiche prächtige Oelstudien, große Kohlezeich¬
nungen (Büffel , Hirsckie usw. in Größe von 1 zu 2 Me¬
ter !) und Skizzen von allen möglichen Tieren usw. —

Im letzten Saal zeigt der Weinheimer Zeichenlehrer
Richard Lange eine Sammlung von Zeichnungen und
Gemälden, die ein weites Gebiet der Motive und des tech¬
nischen Können» verraten . 3« nach dem Bild wechselt er
mit der Technik. Am besten gefallen un « seine Zeichnungen
(Kreide, Tusche ; besonders gut Feder : Bon der Westfront
1814—18), während die Arbeiten in Osl verschieden zu wer.
ten sind. (Gut : Winterlandschaft , Siterbachtal , Müüheimer »
tal .) Der 51jährige Künstler war Schüler von Prof ? Kusch«
in Karlsruhe . vr . Rays Karl Kiefer ,



*$ &tmhcbie flacfittcfiien
_ tiefeift ist iw zsslsgische» HiM » «in Grmpf -

- , . . r Aer man «ersteht auch «och et« ss ««heres tmmnter ,
sich nämlich die Bezeichnung „Kiebitz " auf Karten -

L » sonstige Spiele bezieht. Danach wird als „Kiebitz " ein
« « lgenehmer Ratgeber bezeichnet , der sich oft neugrerig
^ lästig emzuipifchen Pflegt. M « trsuriq es rm »m solchen
Lirbitz" erging, kam in eurer Verhandlung vor hem Ber-

i'̂ r Amtsgericht zur Sprache. .Der erste Teil dieser Ge-
jochte spielte in einer Gastwirtschaft in München. Dort
yffl iVti Männer in einer Eck« und klappert«» mit den
« ÜtWft ». Münzen und Scheine wechsetts » YM und he «, *-
i
'iafet „Kiebitz " hockte «m Nehentisch einsam Heim Bier
»nd ««acht« eine» langen Hals . Gar zu gern hätte er such
^ «ml sein Glück »ersucht . Wie von einem Magneten an.ge-
SSot , war er immer näher gerückt , und schlietzlich saß er
CT gen Heiden Fremdlingen und — war mit pan der
«nrtie. Die Biedermänner hatten dqs verboten, Würfel -
2_;ej „Seveneleven" vvrgefchlggen, und der Kiebitz war
Itz-Mrstandsn. Zu feinem Pech , denn er hatte es mit er«
mm gerissenen Gaunern zu tun , die nnr darauf auKgingen,
lznen vertrauensseligen Partner zu finde« , den sie gemein¬
sam rupfe» konnten. Dieses Geschäft gesorgten sie dann
auch gründlich. — Als der Morgen heraufdämmerte , war
w Dritte im Bunde nicht nur sein ganzes Geld, sondern
^ ich sein « Wertsachen los. Sein « goldene Uhr, di« Zigsret -
tendose , seine Manschettenknöpfe und die echte Krawatten ,
eadel waren futsch . Alles in allem für über Mw Mark.
Äber wie konnte es nur geschehen , daß der „Kiebitz " in
«a» derart ausdauernd « Pechsträhne hineingeraten wsr ?
Di« Lösung dieses Rätsels bst feine Ileberraschung. sts
stlstte sich nämlich heraus , daß di» beiden anderen mit ge-
Mfchte » Würfel,» zu Werke gegangen Ware« , hei denen üe
die Zwei in «ine Fünf verändert hatten - Dem einen Falsch¬
spieler gekan » es zu entwischen, als die Polizei die Gimpel,
e-mgsr anfstaberte,. der andere wurde in der Pepfon des
«» Jahre alten Ludwig Winter aus Schöneherg feftgenmn-/
lieft . Gr erhielt nunmehr pom Gericht die Quittung für
ian dreistes Treiben . Dir Strafe gegen ihn wurde auf
sichs Monate Gefänonis und Uw Mark Geldstrafe wegen
ss-al' chlpirks in Tateinheit mit »erbotenem Glücksspiel ve,
jirffen, wobei die allzu arotze Berirauensseligkeit des ge¬
schädigten Zeugen zugunsten des Angeklagten berücksichtigt
« nrde.

*
Die 33 Jahre alte Lßarlotte B„ die sich vor de», Ber¬

liner Amtsgericht mrantworte « mußt» , hatte sich Hher
üxen Hauswart geärgert wegen einer Bagatelle , weil näm¬
lich die Swchtbeleuchtunq im Treppenhaus nicht in Ordnung
wax. Es war ans diesem Grunde zu einem. Wortwechsel
j,ekornmen, und die Wut der Angeklagten über den „MM °
lauten Hauswart " von dem sie ziemlich grab «bgeferftst
worden war . hatte «efäbrliche Hitzegrade erreicht. Als sie
h, d«r gleichen Nacht nach Hause kam — der Borfall spielt«
im Dezember — kam es ihr „wieder hock" , wie sie sich
aysdrückte . zumal sie durch di» fehlende Nachtbeleuchtung
an den „Grobian " erinnert wurde. Sine Taffe oder ein
Teller z»m Aertchwaen war nicht greifbar ; aber da hing
doch der Bsrdunklungsvorbanq vor den Fenstern de« Tres -
penhsnüs ! — Rit ' ch ratsch, die temperamentvolle Charlotte
batte auch schon vieles unickuldiae Stück in der Hand, und
zerrte es voller Zorn herunter , bis es in Fetzen zu ihre»
Fützon lag . Rach dieser . .a>eldsntat " mar ib « Mütchen einig ' «,
maßen gekühlt, und st« konnte berubiqt schlafen gehen. Es
kam iedoch heraus , wer den Anschlag gnf den Vorhang
verübt hatte und di« wütende Charlotte mußt , vor den
Richter. Sie kam noch einmal mit einem blauen Auge davon,
d . h . es wurde von der Berbängung einer Freiheitsstrafe
abgesehen , Ihr undiirivliniertes Verhalts » . das möglicher¬
weise bei einem Lustalarm für die Sicherheit der Sans -
hewvhner gefäbrlick« ffolaen gehabt bätte , muß hie Ana«-
klaate jedoch mit einer kühlbaren Geldstrafe büßen , — „Eie
muffen bedeutend ruhiaer « erden, sonst wird es Ihne «
noch einmal Weckt ersehen !" Diesen Wat gab ihr der Vor¬
sitzende mit aus den Weg,

— Durch eine namenlose Anzeige gelang es der BudS-
vefter Polizei , «lue« de» dnrchtriebenste« Hochstapler der
letzten Sabre zu entlarven , der uirtrr de« verschiedenste «
Namen hohe gesellschaftlich «, wirtschaftliche und Politische
Stellungen bekleidet«, in Davvelehe lebte und jahrzehnte¬
lang die Oesfentlichkeit irreführte . Der phantastische Lebens¬
lauf des Hochstaplers Schulhof, eines getauften Inden ,
begann damit , daß er während des ersten Weltkrieges fah¬
nenflüchtig wurde , weil er sich von einer Frau , die er
während des Krieges geheiratet hatte , nicht trennen wollt«.
Unter dem Namen Kalman machte er sich dann selbst zum
Doktor der Rechte und «röffnete ein Rechtsseminar für
Studenten . Als der Schwindel entdeckt und «r wegen Doku¬
mentenfälschung steckbrieflich verfolgt wurde , sibersiedelte
er nach Debrecen, « » er den Namen Dr . Zaltan Penesik
annahm . Dort befaßte er sich zunächst damit , jüdischen
Religionsunterricht zu erteilen . Sr verliebte sich wieder
in ei» Mädchen und schloß mit ihr , obwohl seine erste Ehe
noch bestand, erneut eine Este , Sein « erste Frau stellte
er als feine Schwester vor und nahm sie zu sich ins Haus ,
so haß die drei zusammen lebten , wobei die erste Frau
den Haushalt führte - An Debreeen macht « er dann Kar¬
riere . Sr wurde « . s . Filialchef einer Lebens- und Renten »
versicherungsgesegfchaft und Direktor eines Klektrizitäts -
werks. Bon der Bersscherunasgefeüschaft erhielt er schließ¬
lich ein« Abfertigung von 10 lM Pengö und nun gründete
er eine Zeitschrift, Mittlerweile benötigte er infolge des
Jutzengesetzss di» Dokumente des Zaltan Bsnrftk, der übri¬
gens tatsächlich existiert und Rechtsanwalt ist . Der Schwind¬
ler hatte die Dreistigkeit, sich diesem als entfernten Ver¬
wandten vorzustellen und dis Familiendskument « auszn -
borgen. Die letzte Stufe seiner Laufbahn bildet» das
Sekretariat in der ungarischen Rohlederzentrale . 1$W2 konnte
er die schwierig« Aufgabe, die verschiedenen Identitäten
zu spielem nicht mehr bewältigen . Seine Nerven versagten
den Dienst. Er verfaßt » nun seine Lebensgeschichte und
übergab sie seinem Rechtsanwalt mit dem Ansuchen, er möge
sie der Staatsanwaltschaft übergeben. Die Pudapester
Polizei ist zur Zeit damit beschäftigt, das Sündenregister

Carl Hansen . Humorist
Vast Kelvin Li » «Jemapn , Kopenhagen

Karl Hansen mar Garderobier im Zenttal -Ttzea-
ter . Er war klein,, hotte einen struppige« isertzsn
Bart und ging immer in Hnt und gestreiften
Hofen.

Karl Hansen hatte „ ins «igsne Art . dis Be¬
gebenheiten in Tages zu kommentieren , wenn er
den Gchsustziekern beim Umkleiden half . Es war
köstlich, wie der kleine spindeldürre Karl Hansen
mit grnbesernster Miene die Sprache der Diploma -
ten auf schlichte atttägtiche Dinge anwandte .

Ein Schauspieler , der als Ggst auftrat und sich
ebenss wie alle anderen köstlich über Karl Hansen
amüsierte , sagte zum Direktor : Der Mann wäre
ein Kund für ein Theater !

Der Direktor gab ihm nur teilweise Recht, aber
er erinnerte sich daran , als er einige Monate später
Uraufführung hatte und die tragende komische Kraft
krank geworden war - Da fiel ihm wieder ein . daß
Karl Hansen ja vielleicht den kranken Komiker er¬
setzen könnte.

Und i.m zweiundvie Giguen Lebensjahr debü¬
tierte Karl Hansen als Schauspieler . Man hatte
einfach die Wirklichkeit auf dkß Bühne gestellt :
während fick ein Schauspiekex schminkte und um¬
kleidete, unterstützt von .Karl Hansen , der mit immer
gekleidet war , sprachen sie von den Begebenheiten
des Tages , und Karl Hansen brachte seine trockenen,
witzigen Kommentare .

Das Publikum unterhielt sich gut . und man
wurde sich sofort darüber klar , daß man einen neuen
Komiker aus der Taufe gehoben hatte .

Der Direktor sicherte sich Karl Hansen sofort
für zwei Monate , Ex versuchte nicht, die neue Kraft
z« unterbieten , sondern gab ihm Stargage , was
auch nur angemessen war . Karl Hansen verdiente
nun jeden Abend mehr als sonst im ganzen Monat .

sind er war das Geld wert ! Die Revue wurde
durch Kgrl Hansen ein Erfolg , und als sie abgefetzt
wurde , bekam er ein Engagement an ein großes
Variete ,

Ex verließ dqs Zentral -Theater und im Variete
mußte ex auf Grund feines Kontraktes jeden Abend
zweimal in zwei verschiedenen Programmen aus¬
treten ; er war verpflichtet, seine Monologe selbst
zu schreiben und jede Woche zu erneuern .

Das konnte nicht schwierig sein , da Karl Han¬
sen als Garderobier beinahe feden Abend mit einem
neuen Programm ausgewartet hatte , daß vollkom¬
men kostenlos die Schauspieler unterhielt .

Aber Karl Hansens Leben hatte sich vollkom¬
men neu gestaltet . Seine Frau und zwei Kinder
wollten natürlich nicht in einer kleinen Dreizim -
mer -Wohnung Hausen , wenn Karl Hansen soviel
Geld verdiente . Sie waren in eine Villa nach Fre -
dtzriksboxg gezogen. Das war herrlich , aber Karl
Hansen entdeckte , daß er in seiner neuen Umgebung
nicht in gleichem Röhe zu Witzen inspiriert wurde
wie früher . Während seine Witze bisher die gesun¬
dere Vernunft de« einfachen Mannes widergespie¬
gelt hatten , so waren sie jetzt beinahe gegen den
kleinen Wann gerichtet, der nicht verstand , wie
schwer es für den reichen Mann war . so viele
Steuern zu bezahlen. Und es dauerte nicht lange ,
bis Karl Hansen am Gtoffmangel für seine Mono¬
loge litt . Wenn er in der Familie oder bei Freunden
in Gesellschaft war , saß er angespannt da und
lauschte, ob ex etwas hörte , das er brauchen konnte,

Karl Hansen befand sich aus ständiger Jagd
Ngch Stoff . Er lauschte an der Tür . wenn sein
Sohn und seine Tochter gleichaltrige Kameraden zu
Besuch hatten , in der Hoffnung . ein paar Gyldkör-
ner aus ihrem jugendlichen .Jargon aufpicken zu
können- Er ließ seine Frau wiedererzählen . was

Schulhofs, das « ft de» geschilderten Erlebnisse« noch nicht
erschöpft ist, zn vervollständige».

— Sine « unerwartet «» Ausgang nahm ein ehelicher
tzeftenfprupg in Pillaftauca de los Bgrros in Spanien . Die
Gattin des Seyvr Berdahsk hatte ihren Mann hei einem
intime» zusammensei« mit einem jungen Mädchen. Rosa
Pateta , überrascht. Die beleidigte Ehefrau sah von jedem
Streit ab und fordert« die Nebenbuhlerin zum Duell heraus .
Rosa , die es mit der Angst zu tun bekam , vertraute sich
einer Tante an , die wiederum ihre Freundin von dem
Lieües-Duell unterrichtete, und fa ging es fort , bis nach
kurzer Zeit der ganze' Ort Bescheid wußte , Als sich dann
zur vereinbarten Stunde die beiden Duellantinne » auf dem
Treffpunkt einfanden, hatte dort schon eine erhebliche Men¬
schenansammlung Aufstellung genommen. Auch die Polizei
war vertreten . Ein Polizeibeamter nahm Senora Berdabok,
die die beiden Pistolen für den Zweikampf in ihrer Hand¬
tasche mitgebracht hatte , wegen verbotenen Waffenbesitzes
fest. Selbstverständlich war damit der Zweikampf der Frauen
in der rechtlich vargesehenen Weise erledigt . Die Bevölkerung
aber wandt» ihre Sympathie der beleidigten Gattin zn,
die auf dem Weg « in den Polizeigewahrsam mit Beifalls -

dqs Mädchen gesagt hatte , was her Grünhändler
geäußert hatte , als sie Porree kaufte. Aber me
Jagd war nicht sehr ergiebig , sein Publikum be¬
gann ztisammenzuschruinpfen . Der schräge Buck
über dir Brille wirkte nicht mehr wie früher . Et¬
was nützte es , daß ex sich ein Paar Stiefel be¬
schaffte, die zwei Nummern größer sparen als die
alten und bei denen die Zehen herausstanden , aber
als er , um den Erfolg zu steigern , ein Paar noch
größere Stiefel anzog . blieb der Erfolg aus . Die
Figur verlor an echter Menschlichkeit.

Allmählich kannte man seine Handbewegungen -
den llehergang in der Stimme , und die hochgezoge¬
nen Augenbrauen , und das Publikum langweilte
sich . Als sein Engagement zu Ende war , teilte ihm
das Variete mit , dag man sich nicht imstande sähe,
es zu verlängern , und es waren auch keine ande¬
ren da , die von seinem Talent Gebrauch zu machen
wünschten.

Karl Hansen versuchte einige Monate lang ein
Engagement zu bekommen, aber selbst als er
aus ein Viertel seiner Gage herunterging , fand sich
niemand , der ihn haben wollte,

t»zwischen lebten er und seine Familie aus
em Fuß . und wenn sie längere Zeit dabei blie¬

ben/ würden sie bald das Geld aufgebrauchk haben ,
das Karl Hanse » als Humorist verdient hatte .

Nun war aber Kark Hansen kein Dummkopf .
Er faßte einen raschen Entschluß . Seine alte Woh¬
nung war wieder zu vermieten und er zog wieder
in sie ein . Die Familie erhob keinen Einspruch .
Sie hatte ja selbst alle ihre Bekannten in dem alten
Quartier .

*

Einen Monat später war Karl Hansen wieder
Garderobier im Zentral -Theater . Man hatte ihn
entbehrt , aber es waren noch keine vierzehn Tage
vergangen , als man vergessen hatte , daß er wegge-
wefen war .

Und Kgrl Hansen fand seinen guten Humor
Wieder. Es lag kein Druck mehr aus ihm . Witze
und Einfälle flogen ihm wieder zu.

Eines Abends , als Karl Hansen wieder einmal
das ganze Schauspiel -Ensemble dgW gebracht hatte ,
vor Lachen zu brüllen , hatte der Direktor den Be¬
such eines Kollegen von einem auswärtigen Thea¬
ter . Der hatte lächelnd Karl Hansen zugehört . und
als er den Wandelaang mit dem Direktor entlang¬
ging . nickte er zu Karl Hansen und sagte :

Der Mann wäre ein Fnnd für die Bühne !
Berechtigte Iledertragung aus sem Dänischen - Snterpreß .

Ein Ochse für ei« Menuett
Mi Haydn erschien eines Tages ein reicher Wie¬

ner Fleischsrmsister und richtete an den alten Herrn
die Bitte , er mochte doch die Hochzeit seiner Tochter
durch einen eigens für diesen Zweck komponierten
Tanz verschönen. Der stets gefällige Haydn fetzte
sich ans Spinett und schrieb ein Menuett , das er
dem Besteller umgehend zusandte . Ein paar Tage
später vernimmt Haydn in aller Morgenfrühe auf
der Straße vor seinem Hause Musik. Es ist sein
Menuett . Er tritt ans Fenster , und siehe da — un¬
ter Vorantritt einer Kapelle erscheint die ganze
Metzgerzunft , einen bekränzten Wastochsen mit ver¬
goldeten Hörnern in ihrer Mitte führend . Der mu¬
sikalische Fleischermeister verbeugt sich vor dem Mei¬
ster der Töne und sagt : „Als Metzger glaube ich
meinen Dank nicht besser erzeigen zu können, als
indem ich Ew . Gnaden meinen schönsten Ochsen
widme .*

bezeigunzen bedacht wurde. Inzwischen hat S ««»ra Berdabvi
die Scheidungsklage emgereicht.

— Gegenwärtig wird in Japan hie Malerin Jeneko
Zamaguki sehr gefeiert. Sie ist in der Tat . eine ganz
außergewphnllche Persönlichkeit, Heren künstlerische Laufbahn
wohl nicht ihresgleichen Hst . Dazu ist ihr rein menschliches
Schicksal geradezu erschütternd. Von sehr armen Eltern ab-
siammend, war sie zunächst für das Gewerbe einer Geisha
bestimmt. Eines Tages jedpch erlitt ihr Vater einen Wahn-
sinnsqnfsll - wobei er seine drei kleinsten Kinder tötete .
Äoneko warf sich ihrem Pater entgegen in einem verzweifel¬
ten Versuch, ihre Geschwister zn retten . Dabei erhielt sie
mit einem kurzen Schwert zahlreiche Hiebe auf beide Ober¬
arm «, die später abgenvmmrn werden mußten . Ein alter
Freund der Familie nahm sich der unglücklichen Ioneko
an , brachte sie nach Tokio und schickte sie , da er Zeichen -
talente an ihr zu erkennen glaubte , zn eine« bekannten
Maler in die Lehre. Jonekg lernte es. mit dem Pinsel zwi¬
schen den Zähnen zu malen , eine Fähigkeit, die sie sich erst
nach langen - und schwierigen Uebgngen aneignen konnte.
Sie hatte Erfolg und wurde bald bekannt. Heute ist sie
eine der berühmtesten Malerinnen Japans .

Htelm fäutidficßem
: : Sn seinem Heimatort Presseck bei Bayreuth vMeirdete

der SA °Oberstur« führer Andreas Hofmann das 97. debcns-
jahr . Er ist her älteste SA -Mann i» Eroßtzeptschiand
Teytz seines hohen Alters Nimmt «? in körperlicher Nüstig-
keit und geistiger Frische noch immer rege« Anteil gm
Dienst seines Sturmes und fttzt sich sogar boi Sammlungen
aktiv »in. Stabschef Lutze übermittelte telegraphisch s»>ne
Glückwünsche .

*
: : Eine große Frepde erlebte ein Landwirt a»S Arle

bei Bremen an seinem Geburtstag . Sieben SöG>« harte er
im Felde . Zwei von ihnen kamen zu gleicher Zeit aus dem
Osten auf Urlaub . Am nächsten Morsen stellten M zwei
weitere Söhne , der eine ans dem Westen , der andere aus
einem Lazarett ein, und schließlich kam noch der Schwieger¬
sohn Hinz», um das Maß her Frepde voll zu Mache».

# •
r: Das Flaschnerhandwerk in, Kreise Grimma tsihrte

einen Sondereinsatz siir bas WKW durch . 17A> Töpfe
und andere Haushaitungsgegenstände wurden gelötet, Ki«
fast 1400 Mark , die dabei znsammenkamen, « nrden dem
Kriegswintcrhilfswerk zur Verfügung gestellt . 2k> Meister,
fünf Gesellen, 39 Lehrlinge und zwei weibliche Hiftstkaste
waren an dieser Aktion beteiligt , die gleichermaßen für das
Handwerk selbst wie für die Hausfrauen und di» Betreute«
des WHW erfolgreich war .

*
: : Ein in bescheidenen Berhältniffen lebender Volksge¬

nosse in Braunau am Snn meldete sich unter dem Ein¬
druck des heroischen Kampfes im Osten beim Kreisleiter
und überreichte ihm die Ersparnisse seines arbeitsreichen
Lebens, ein Sparkapenbuch mit 3629 Mark, einen goldenen
Ehering und eins vererbte Goldmünze, die einen Wert von
300 Mark besitzt. Er bat , diese Spende für Hag Winter-
hilfswerk entgegenzunebmen, da sich die Heimat der Opfer
unserer Soldaten würdig erweisen Müßte. Der Mann
knüpfte an die Spende nnr die einzige Bitte , seinen Namen
nicht zn nennen .

*
: : Die kleine Gemeinde Zupadl bei Älaitau im Pro .

tektllsat hat «in Gemeindealbum angelegt , in dem di» Licht¬
bilder aller Brwohner des Ortes , die über 15 Iqhr » dort
ansässig find, vereinigt sind . Sz wird ei» genauer Nach¬
weis geführt , so daß sich niemand dieser Abbikdungspslicht
entziehe» kan » .

*
: : Ein Heidelberger Metzger wurde mit einer Geldürafe

van 400 Mark belegt, weil in der von ibm gNSeferiigien
Fleifchwurft 38 Prozent Waffe« festgeftellt worden waren-
Das Gericht erblickte darin eine vorsätzliche Lebrnsmittel-
fälfchnng und Betrug , da fick der Metzger durch den Per -
kauf dieser minderwertigen Wurst einen unrechtmäßigen
Bermögensyorteil verschafft hatte .

*
: : Von zwei Kindern , die in her Lebensmittelghteilung

eines Großkaufhauses in Straßbnrq Einkäufe besorgt bat¬
te», rutschte das jüngere , einssechsjähriges Mädchen , gpf dem
Treppengeländer vom fünften in den vierten Stock. Dort
überschlug sich das Kind und stürzte in das Erdgeschoß ab,
wo es tot liegen blieb.

*
: : Bor dem Gericht in Aarhns in Dänemark fand eine

Verhandlung über «inen Konkurs statt , die ein Sherrssche»-
des Ergebnis hatte . Am Schluß ergab sich nämlich, daß die
Maffe noch einen Ueberfchuß von 3000 Kronen abgäb, selbst
nachdem die Rechtsanwälte ihre Honorare bekommen hatten .

ch
: : Sm Zuge auf der Strecke zwischen Hersbach und

Schirmeck im Elsaß wurde die siebzehnjährige Sohgnnq Ge -
rom aus Wisch niedergoschoffen . Dev Täter konnte später er-
mittelt und sestgenommen werden.

H°
: : Bor dem Strafrichter in Hildesheim muhte« sich zwei

Pferdehändler aus Hildesheim wegen Preiserhöhung und
Betruges verantworten , Beide hatten zwei Pferde für 6000
Mark verkauft , obwohl sie höchstens 8600 Mark kosten durf¬
te» . 3n einem andere» Falle wurde» zwej Pferd « für 7380
Mark verkauft , die nur 4280 Mark kosten durften . Das
Urteil lautete für beide Angeklagte auf je 8yü Mark 'and
1809 Mark Geldstrafe.

*
:: Auf einer Klfinbahnstrecke bei Aalborg iß Dänemark

lief der Abenbzng ohne den Zugführrr ein, Den hatte man
auf der vorige» Station glatt vergessen . Man ließ deshalb
den Zug nochmals die vier Kilometer zurückfahren. Kurz
vor dem Ziel traf man dann auf den schnaufenden Zug¬
führer . der versucht hast , seinem Zug nachzulauftu .

*
ft In Kopenhagens Zeitungen fand dieser Tage ein

Wettstreit der Mitteilungen über kinderreiche Mötter statt.
Anlaß gab «ine Meldung von einer Mutter , die mit 86
Iqhre » das zwölfte Kind geboren hat . Inzwischen hat sich
eine 82 Jahre alte Mutter gemeldet, die auch schon zwölf
Kinder .besitzt. Der Rekord wurde jetzt aber «o» eine »
Frau OHIsen erreicht, die vor einigen Wochen Großmutter
wurde und einige Tage darauf selbst ihr sechzehntes Kind
gebar . Die Großmutter , deren jüngste Tochter ebenfalls
schon Mutter geworden ist , zählt 39 Jahr «,

ch
: : Sn der ungarischen Ortschaft gegke vermachte r>n rm

Alter von 87 Jahren verstorbener Tabakhändlep 180 treue»
Stammkunden je ei» Päckchen mit Zigarren , Ziaarotten und
Tabak. Das war jedes Mal sa viel , als der bedachis Kund«
im Monatsdurchschnitt gekauft hatte . Der Erblasser sagt«
in seinem Testament, er walle wenigstens sicher sein , daß
die Kunden noch einen Monat an ihn denke».

*
: : I » der Näh« vyn Santiago de Chile ist auf einer

Farm ein Mädchen zur Welt gekommen , das fchsn bei der
Geburt einen außergewöhnlich starken Haarwuchs zeigte.
Rach etwa zwei Monaten begann sich bei dem Kind ein
ausgesprochener Bart zu bilden, der gleichfalls immer wei¬
ter wachst - Das Kind wurde unter ständige ärztliche Beob¬
achtung genommen.
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Vier Frauen

„Das ist ja sehr interessant . Darüher würde ich
perne etwas ausführlicher mit Ihnen sprechen .
sagte der Kommissar eifrig , „Nur schernt hier mcht
ver richtige Ort dafür zu sein ." Es hatten in zw :
sche» nach einige Leute den Laden betreten , die alle
in Hörweite waren , , . , . „

„Gleich nebenan ist das Spprihotel . Vielleicht
setzen wir uns dort in die Halle ; vir wollten ohnehin
irgendwo Kaffee trinken "

, schlug Alsen vor .
Bald saßen die drei plaudernd in . einer Nische

der großen Hallo, wie gute Bekannte , die sich allerlei
zu erzählen haben . Bentrup gab eine ziemlich ein¬
gehende Schilderung der ganzen Sachlage und Do -
cina und Alsen hörten mit Stauneu , welch mühe¬
volle Kleinarbeit rn solchen Fällen von der Polizei
geleistet werden muß . . . . . . .

„Wan macht sich bau der Tätigkeit der Kriminal¬
polizei als Außenstehender ganz falsche Begrifft ",
gestärid Alsen ehrlich, „ich glaube , ich würde ganz
abgesehen von allem anderen —• nie die Geduld auf -
brmgen . die bei der Bearbeitung solcher Fälle
- fttig ist." ^ ,

„Ja , warten mug man können , antwortete
Sentrup bedächtig. ,.zu frühes Losgehen hat schon
oft alles versiebt- Aber das lernt man mit her Zeit .
Außerdem ist es eine Begabung wie jede andere .
Ich zum Beispiel ' würde mich am der Bühne wahr -
s.beinlich sehr merkwürdig ausnehmen . Und so deko¬
rative Kriminalkommissar « wie Ihre Kollegs« im
Film und auf der Bühne sie darstellen . Hab» ich t«
meiner Laufbahn noch nicht getroffen "

, schloß er
gutaelaunt

Alle drei lachten ; aber dann kam Bentrup wieder
»uf die Frau mit den weißen Kekken zurück. „Ich
beiß selbst am besten, daß mein Verdacht auf sehr
schwachen Füßen steht, aber merkwürdigerweise ist
dies die einzige Spur , die nicht im Sande verlauf ?»
ist. Und irgendwie stoße ich immer wieder darauf .
Darum muß ich unbedingt herausbekommen . Was

es mit dieser Frau und ihre » Nelken für eine Be¬
wandtnis hat .

"
..Aber was für einen Grund sollt? hie Frau ge¬

habt haben , Diana Dentas zu vergiften ? " wandte
Dorina ein.

Bentrup fuhr sich mit einer verzweifelten Be¬
wegung durch seinen dichten Schopf. „Liebe gnädige
Frau , das habe ich mich schon hundertmal gefragt
— und keine Antwort gefunden Denn aus hem
Bekanntenkreis der Frau Dentas scheint sie nicht
zu sein ? " Er sah fragend auf Alsen, Dieser schüt¬
telte entschieden den Kopf. „Das halte ich füt ganz
ausgeschkossen . Dan » hätte Frau Dentas irgendwie
vorher hoch mal ein Zeichen ihrer Anwesenheit er¬
halten . während sie sich anscheinend ausschließlich
darauf beschränkt hat , die Nelken unbemerkt in
meine Garderobe zu praktizieren ."

„llnbemsxkt - - das ist es" , sagte Bentrup leb-
habt . „Und das ist bisher auch das einzige , was sie
verdächtixi macht. Sie tvar mehrmals hinter den
Kulissen, um Blumen in Ihre » Ankleideraum zu
legen. Also konnte sie theoretisch ebenso das Arsenik
in die Limonade schütten,"

„Womit natürlich nicht gesagt ist , daß sie es
praktisch getan hat "

, nahm Dorrna aus einer ge¬
wissen Solidarität als Frau die Verdächtigte in
Schutz. „Und ich würde es dieser Dame , die ich ein
Zutrauen . Sie machte einen sehr unscheinbaren , aber
zutrauen . Sie macht einen sehr unscheiiivaren , aber
völlig harmlosen Eindruck." — „Was aber niemals
beiveist , daß sie auch harmlos ist. Das Urteil nach
dem , äußere » Eindruck hat uns die Erfahrung ab -
gewöhnt. Und zumindest möchte ich wissen, was sie
so oft im Theater zu suchen hatte ."

„Wenn das schon genügt , Ihren Verdacht zu
erregen , will ich lieber gleich gestehen , daß ich auch
ziemlich häufig dort war .

" — „Das weiß ich , gnä¬
dige Frau "

, erwiderte Bentrup verbindlich . „Sonst
hätten Sie ja hie andere Dame dort nicht sehen
können"

, fügte er auf ihr verdutztes Gesicht hin
lächelnd hu,zu ,

..Dan » mußftn Sie mich also auch verdächtigen ",
beharrte Dorina halb ärgerlich , halb verlegen .

Bentrup zog genießerisch an seiner Zigarre ,
wahrend ex sie betrachtete- ..Nein * , meinte er dann ,und ein sehr scharfer Beobachter hätte sogar ein
leises Schmunzeln auf seinem Gesicht wahrnehmen
können, „denn Sie hatten wirklich keinen Grund .
Wenn es zwischen Ihnen und Frau Dentas zu
einer Feindschaft gekommen wäre , so wäre sie von
Am » Dentas ausgeMngen ."

„Herr Kommissar . Sie fangen an , mir unheim¬
lich zu werden . Sind Sie etwa Hellseher im Neben¬
beruf ? " fragte Alsen verblüfft . — Bentrup lachte.
„Soweit habe ich es noch nicht gebracht. Aber ich
sah Sie alle drei auf dem Bühnenball , und genaues
Beobachten gehört schließlich zu meinem Beruf ."

„Auch zu meinem , denn daran lernen wir Schau¬
spieler , aber . . .*

„Und ich war imrner so stolz darauf , eine gute
Beobachterin zu sein" , warf Dorina ein.

„Das sind Sie vermutlich auch — alle beide. Nur
sind Sie nicht darin geschult, aus Beobachtungen
später Schlüffe zu ziehen, wie der Kriminalist es
muß "

, erklärte Bentrup . „Aber Ihre Beobachtungs¬
gabe soll mir ja gerade helfen , der Frau mit den
Nelken auf die Spur zu kommen."

„Wenn ich nur wüßte , wie ! In einer so großen
Stadt kann eä Jahre dauern , bis man Menschen
wiedersieht , und ich weiß von dieser Frau nrchts-
Richt einmal die Gegend , in der sie wohnt .

"
„Können Sie sich genali erinnern , wie oft Sie

ihr begegnet sind ?"
„Viermal im ganzen . Einmal im Blumen¬

geschäft und dreimal im Ringtheater ."
„Ins Ringtheater wird sie nicht mehr gehen,

NUN Herr Alsen dort nicht mehr auftritt , das scheint
mir klar . Und wenn sie wirklich die Täterin war ,
hat sie mit soviel Kaltblütigkeit und geschickter
Ueberlegung gehandelt , daß sie jetzt bestimmt keine
groben Fehler machen wird , die sie verraten . Weiße
Nelken wird sie kaum noch bringen ."

„Aber sie wird wieder ins Thegter kommen,
wenn Alsen spielt "

, sagte Dorina lebhaft , „wenn
sie nicht vorher schon versucht, ihm über den Weg
zu laufen ."

„Versuchen wird sie das bestimmt , aber die Aus¬
sicht. sie dabei zu fassen, ist zu gering ; wir müßten
dann Herrn Alsen ständig unter genauester Be¬
wachung halten . Iftin , nein , das wollen wir nicht",
sagte Bentrup , als Alsen entsetzt abwehrte , „aber
im Theater bei Ihrem nächsten Auftreten hoffe ich.
sie zu finden - Und dabei rechne ich auf Ihre Unter¬
stützung"

, wandte er sich nieder an Donna .
Sie nickte zustimmend . „Das wäre dann am

zwanzigsten April , bei der Uraufführung des
.Fremde »'

-"
„Noch eine knappe Woche bis dahin . Mer so

lange werde ich warten . Ich halte mich im Theater
in Ihrer Nähe, und wir vereinbaren ein unauffäl¬
liges Zeichen, wenn Sie die Frau sehen.

"
«Ich we de « ich überall »ach W W«jichWs > M»!

» Dorina. „Aber ich kann mir nicht denken,
e einen Mord begangen haben soll "

, fügke sie
kopfschüttelnd hinzu .

..Das festzustellen ist dann unsere Aufgabtz gnä¬
dige Frau "

, schloß Bentrup die Unterhaltung , iiidem
er sich erhob.

-l-
Und so wird sich nun gpch das Schicksal der

vierten Frau um Matthias Ulfen erfüllen . Dir
wissen bis jetzt nur wenig von ihr , obwohl wir uns
längst denken können , daß sie es war , hie diese
tragischen und in das Leben aller Beteiligten so
tief eingreifenden Ereignisse herbeigeführt hat .

Und im Grunde geschah alles nur , weil der
Theaterdiener Kohlmann ein Bild von Matthias
Alten in den Schaukasten hängtc , genau zehn Mi¬
nuten bevor Alexa Borodiu qusnähmsweise durch
die Falkenbergstraße ging , weil sie dort etwas be¬
sorgen wollte . Hätte Herr Kohlmann das Bild eine
Viertelstunde später herausgebracht , so wäre alles
nicht geschehen .

Das Ringtheater würde weiter den „Liebhaber
seiner Frau " mit größtem Erfolg gespielt haben.
Diana Dentas hätte weiter Matthias . Alsen ge¬
zwungen , ihr Partner zu sein , weil er zu vornehm
war , dem Auf an seine Anständigkeit eine schroffe
Ablehnung entgsgenzufetzen , Matthias Alsen wäre
so lange auf den Typ des schönen Mannes fest-
gelegt worden , bis seine künstlerische Gestaltungs¬
kraft erlahmte , und das War? ein Verlust für alle
gewesen, denn schon wenige Monate später wußte
man , daß ein ganz großer Darsteller in ih,n steckfe -
Aber ha dachten nur noch wenige an die Ereignisse
zurück, die Anfang März die Leute in Aufregung
hielten , und noch weniger an die Frau , die trotz
allem , iyas dagegen zu sagen ist, durch ihre ver¬
zweifelte Tat dem Manne , den sie liebte , den Weg
zur künstlerischen Entwicklung freigemacht hakt? .

Dem Manne , den sie liebte , obwohl sie nie ein
Wort mit ihm gesprochen hatte . Wir haben erlebt ,
daß sich Barbara Bentrup eine kleine Romanze pom
Märchenprinzen schuf , die. harmlos genug , sie^ennoch einen Augenblick in schwere Verwicklungen
zu stürzen drohte - Mer ihr hatte das Bild , das
ebenfalls Anlaß zu dieser Träumerei gewesen war .
am Ende doch Glück gebrocht. Thomas Bentrup
war tief erschrocken gewesen, als sein Brpder ihm
Barbaras Worte wiederholt hatte , und seine Liebe
war stark genug , die Schatten teiner Ehe zu bannen .

.LLorckfetzuus faloU!
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